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Petrus Bsteh, Brigitte Proksch, Peter Ramers und
Hans Wal denfels haben eine neue Reihe im LIT-
Ver lag begründet, „Spiritualität im Dialog“, die
die wissenschaftlichen Arbeiten der seit 1999
be ste hen den „Kontaktstelle für Weltreligionen
in Österreich“ der Österreichischen Bischofs-
konferenz sowie der Österreichischen Superio-
renkonferenz einem breiteren Publikum zu-
gänglich machen möchte. In der neuen Reihe
sollen Texte zum interreligiösen Dialog veröf-
fentlicht werden, die auf der Basis des 2. Vati-
kanischen Konzils, vor allem der wegweisenden
Impulse von „Nostra aetate“, aus den Quellen
der Spiritualität, aus der „Mitte der Religionen“
erwachsen. Gerade über den Dialog mit den an-
deren Religionen sollen Impulse für eine Vertie-
fung der eige nen christlichen Spiritualität aus
den jeweiligen Gründungscharismen der Orden
und Gemeinschaften gegeben werden. 

In den beiden ersten vorliegenden Bänden
wird eine seit 1999 laufende Tagungsreihe der
Kontaktstelle für Weltreligionen dokumentiert,
Bd. 1 bezieht die Tagungen der Jahre 1999 bis
2003 ein, Bd. 2 die Jahre 2004 bis 2008. Beide
Bände verstehen sich dabei weniger als „Spiri-
tualität im Dialog“ denn als „Vorbereitung für
den Dia log“, so die Herausgeber. Die Autoren
sind zumeist Wissenschaftler und Angehörige
missionarisch tätiger Orden, auch ausgewiesen
im interreligiösen Dialog wie Petrus Bsteh, Lei-
ter der Kontaktstelle für Welt reli gio nen der
Österreichischen Bischofskon fe renz, und Hans
Vöcking, Sekretär des Rates der Euro päi schen
Bischofs konferenzen für Migration, oder Fach-
leute für Orientalistik wie Adel Theodor Khoury,
für Indologie wie Bettina Bäumer oder für den
Dialog mit dem Islam wie Karl Prenner. Ein
wich tiges Anliegen der Reihe formuliert Erzabt
Asztrik Várszegi OSB, Ungarn, im Vorwort zum
1. Bd.: „Das Zeugnis christlicher Spiritualität
kann in heu tiger Zeit nur fruchtbar werden,
wenn es sich dem pluralen Umfeld und der Viel-

falt der Reli gio nen wach sam zuwendet, zu hö-
ren und zu ant worten versucht.“ (8). 

Die beiden Bände sind nach den Themen der
einzelnen Tagungen gegliedert. In Bd. 1 sind
dies die Sektionen: I. Das Leben nach den Evan-
gelischen Räten im Vergleich mit den Wegen
der Weltreligionen; II. Kon tem plation und Ak-
tion in der Spiritualität der Religionen; III. Die
Unterscheidung der Geister als Krise re li giöser
Erfahrungen; IV. Religiöse Mystik und sozialpo-
litische Aufgaben; V. Der Weg der Mitte als An-
lie gen der Weltreligionen. In Bd. 2: I. Führung
und Freiheit; II. Riten und Sponta nei tät. Der
Glaubensvollzug des Einzelnen und institutio-
nelle Vorgaben, III. Menschsein in Geschlecht-
lichkeit als Thema der Religionen; IV. „Magis“ –
„Streben“ als Herzstück der Religionen; V. Das
Zeugnis des Widerstands und der Ergebung –
Religiöse Hoffnung im Wandel der Zeit. 

Angesichts der Fülle an Beiträgen und unter-
schiedlichen Facetten mögen im Folgenden An-
merkungen genügen. Sicher nimmt das Projekt
einer „Spiritualität im Dialog“ eines der großen
„Zeichen der Zeit“, den für den christlichen
Glauben anstehenden Dialog der Religionen,
ernst und versucht, auf der Ebene der spiri tuel-
len Erfahrungen und gelebten Glaubenspraxis
ein Gespräch zu eröffnen. Der Hinweis der He-
rausgeber, dass es sich hier um die „Vorberei-
tung“ eines solchen Dialogs handle, darf nicht
überlesen werden. Die verschiedenen Aspekte
von Ritus, Freiheit, Mystik, sozialem Engage-
ment werden nicht von Vertretern der anderen
Religionen vor ge stellt, es sind oftmals christli-
che Religionswissenschaftler und Theologen,
die die Beiträge erarbeitet haben. Um in einen
„Dialog“ einzuführen, wäre es zudem hilfreich,
die Diskussionen der Tagungen zu do kumentie-
ren. Wahrscheinlich sind genau sie die „Schnitt-
stellen“ gewesen, an denen eine „Spiritualität
im Dialog“ und das Lernen vom Anderen an-
setzen könnten. Hier wird sicher auch das auf-
gegangen sein, was die Herausgeber in ihrem
Vorwort schreiben – und was allein der Blick auf
die vorliegenden Texte nicht vermitteln kann:
„Der Dialog beginnt mit der Erkenntnis der Al-
terität und dem offenen Interesse – ein Auftrag
christlicher Heilsgeschichte.“ (Bd. 2, 10). Inso-
fern dienen die Beiträge des Bandes vielleicht
doch mehr der Vergewisserung des Eigenen.
Das ist sicher berechtigt, auch angesichts der
Frage, die Erzabt Várszegi in seinem Vorwort
stellt, ob die „Suche junger Menschen nach Spi-
ritualität aus anderen religiösen Quellen“ nicht
damit zusammenhänge, „dass es einigen christ-
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li chen Orden nicht gelingt, das eigene Charisma
genügend den zeitgemäßen religiösen Bedürf-
nissen zuzuordnen?“ (Bd. 1, 8).

Man darf auf weitere, vor allem monogra-
phisch angelegte Bände der Reihe gespannt
sein, die sich auf einzelne Aspekte einer „Spiri-
tualität im Dialog“ konzentrieren und diese ver-
tiefen können. In den vorliegenden Bänden ist
es nicht leicht, angesichts der Fülle von Aspek-
ten zur Spiri tua lität einen roten Faden zu  finden.
Zwar wollen Petrus Bstehs Einführungen zu den
einzelnen Themenbereichen Orien tierung bie-
ten, doch sind sie in Qualität und Quantität sehr
unterschiedlich. Oftmals werden theologisch
anregende und komplexe Gedanken gänge
nicht weitergeführt oder abgebrochen. Theolo-
gisch nicht-geschulte Leser und vor allem Ver-
treter anderer Religionen werden sich daher
schwer tun: So ist in der Einleitung zu Sektion I
„Führung und Freiheit“ (Bd. 2) von Exklusivis-
men in der Heilsvermittlung der Religionen die
Rede, Augustinus etwa und die „massa dam-
nata“ werden angeführt, die Argumentation
wird aber nicht „aufgelöst“. Gerade auch in die-
sem Kapitel sind sehr disparate Beiträge ge-
sammelt; was mit „Füh rung“ gemeint ist, bleibt
unklar. Nur ein kurzer formaler Hinweis: Ein
weiteres Lektorat hätte vielleicht die Wiederho-
lung von Bstehs Einführung zu Sektion IV des 1.
Bandes (155–158) und Sektion I des 2. Bandes
(12–14) vermieden.

Umgekehrt ermöglicht es die Fülle der Bei-
träge, bei der Lektüre auch weniger bekannte
Momente der Spiritualität zu entdecken, so den
Hinweis im Beitrag von Peter Ramers auf „Non-
nen als Lehrerinnen“ im frühen Buddhismus
(Bd. 2, 66). Josef Weismayer berücksichtigt in
seinem Artikel über geistliche Begleitung auch
dem deutschsprachigen Raum weniger ver-
traute Traditionen, vertreten etwa durch die
Ecole française de spiritualité bzw. Jean-Joseph
Surin (Bd. 2, 69ff.). Interessant ist auch, wenn in
der Sektion „Magis“ (Bd. 2) das Streben nach
Vollendung, aus islamischer Perspektive der
Dschihad, in den Blick genommen wird und Jo-
sef Prenner hier auf eine mögliche aktuelle Les-
art als „innere Anstrengung“, als „innerer
Kampf“, als „Einsatz für Gerechtigkeit und Frie-
den, für die wirtschaftliche Entwicklung, als
Kampf gegen Armut und Unterdrückung“ hin-
weist (183). Hier wird dann „Alterität“ zum Dia-
log.

Sicher ist es nicht möglich, die Lebendigkeit
von Tagungen zwischen zwei Buchdeckeln ein-
zufangen, und es ist bekannt, dass im Bemühen

solcher Dokumentationen um Voll ständigkeit
immer auch die Gefahr der „Verzettelung“
steckt. Das soll aber nicht gegen das wichtige
und lobenswerte Projekt einer „Spiritualität im
Dialog“ sprechen. Solche Initiativen sichtbar zu
machen, ist ein großes Verdienst – und weitere
Bände werden vielleicht nach dieser „Vorberei-
tung“ fundierte Einblicke geben. 
Margit Eckholt

Corinna Dahlgrün
Christliche Spiritualität
Formen und Traditionen der Suche nach Gott
Berlin: De Gruyter 2009. 694 S.
ISBN 978-3-11-017802-9, kart., € 29,95

Der Begriff »Spiritualität« ist in den letzten Jah-
ren von den verschiedensten Seiten in Beschlag
genommen und mit Erwartung aufgeladen
worden; dabei haftet ihm vor allem eines an: Er
ist nur schwer greif- und erklärbar und dabei
gleichzeitig stark durch persönliches Empfinden
geprägt. D. hat sich von dieser Tatsache nicht
irritieren, ja vielleicht sogar herausfordern  lassen
und ein Nachschlagewerk zum Thema christli-
che Spiritualität vorgelegt, das einen umfassen-
den Überblick ermöglicht. 

D.s Herangehensweise ist entgegen dem
Großteil der Mode-Literatur auf diesem Gebiet
alles andere als spekulativ oder emotional. Sie
nähert sich dem Sachverhalt, indem sie be-
schreibt, was sie in Vergangenheit und Gegen-
wart an spirituellen Lebensentwürfen vorfindet.
So zählt sie unter die sechs Kategorien der Got-
tessuche beispielsweise Thomas Merton für die
in der Einsamkeit Suchenden, Meister Eckhart
für die in sich selbst Suchenden oder Thérèse
von Lisieux für die vergeblich Suchenden. D. be-
schreibt ausführlich, was die verschiedenen
Wege auszeichnet und extrahiert daraus eine
Definition. Doch auch das tut sie nicht vor-
schnell. Die Theologin sucht zunächst nach Vor-
lagen. Über Ähnlichkeiten und Gemeinsamkei-
ten mit Begriffen aus der biblischen und
hellenistischen Tradition sowie der Zeit nach
dem Mittelalter grenzt sie die christliche Spiri-
tualität immer weiter ein. So werden Nähe oder
Distanz zu Themen wie Gottesfurcht, Gnade,
Kontemplation, Frömmigkeit oder Mystik sehr
ausführlich erklärt und aus den Quellen belegt.
Das Ergebnis dieser Untersuchung fasst sie kurz
zusammen: „Spiritualität ist die von Gott auf
dieser Welt hervorgerufene liebende Beziehung
des Menschen zu Gott und Welt, in der der
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Mensch immer von neuem sein Leben gestaltet
und die er nachdenkend verantwortet.“ (153).

Ein wichtiges und sinnvolles Kapitel beschäf-
tigt sich mit dem Erleben der Spiritualität. Un-
sere Zeit ist – auch in der christlichen Religion –
gekennzeichnet von einer großen Suche nach
heiligen Zeichen. Sie zu erkennen, ist für den
Einzelnen nicht leicht und noch schwerer ist es,
einen geeigneten geistlichen Begleiter zu fin-
den. D. gibt nützliche und praktikable Hinweise,
worauf geachtet werden muss, damit der Su-
chende weder in einer Sackgasse noch im eso-
terischen Einerlei endet. Ausführlich widmet
sich D. den „Methoden und Medien christlicher
Spiritualität“. Am Beispiel des Kirchenjahres
zeigt die Autorin exemplarisch, wie durch das
Ineinandergreifen von inneren und äußeren Er-
eignissen ein spiritueller Weg beschritten wird.
So kann alljährlich die Adventszeit als Zeit des
Wartens auf die Ankunft des Erlösers erlebt
werden. Das Ausharren in der Dunkelheit auf
das kommende Licht hin kann eine Erfahrung
sein, die in der Tiefe der menschlichen Seele
eine Wirkung zeigt. Vorausgesetzt natürlich,
man lässt sich auf diesen Rhythmus ein und ist
bereit, auch die unangenehmen Seiten nicht
auszublenden. Weitere Beispiele, mit denen D.
das Verwobensein von Außen und Innen ver-
deutlicht und damit das Erleben von Spirituali-
tät ermöglichen will, sind Beichte, Wallfahrt
oder auch das Betrachten eines Bildes.

Mit „Christliche Spiritualität“ hat D. ein be-
achtliches Buch vorgelegt, das nicht nur als um-
fangreiches Nachschlagewerk genutzt werden
kann, sondern auch als Kompass für die eigene
Gottessuche. D. legt mit der von ihr recher-
chierten Fülle von Möglichkeiten einen so brei-
ten Korridor an, dass jeder darauf seinen Platz
finden kann.
Barbara Münzer

Christian Lagger
Dienst. Kenosis in Schöpfung und Kreuz 
bei Erich Przywara SJ
(Innsbrucker theologische Studien; 78)
Innsbruck: Tyrolia 2007. 340 S.
ISBN 978-3-7022-2871-2, kart., € 34,00

„Der Mensch ist geschaffen, Gott zu loben, Ihm
Ehrfurcht zu bezeugen und Ihm zu dienen – das
ist sein Heil.“ Von diesem ‚Fundament‘ der
ignatianischen Exerzitien ausgehend (309) ent-
wickelte Erich Przywara (1889–1972; zit. als P.)
seine Spiritualität des Dienstes und von daher

seine in der Kenosis Gottes (nach dem Philip-
perhymnus) zentrierte biblische Theologie der
Schöpfung und des Kreuzes als Heilsdienst Got-
tes am Menschen. „Die Bereitschaft zum Die-
nen am jeweiligen Ort öffnet das Ohr für den
Ruf Gottes.“ (311). Gehorsam, Glaube und die
drei Weisen der Demut als ‚Dienst-Mut‘ (303)
bei Ignatius münden in die entäußerte Hingabe
der Nächstenliebe (bzw. Feindesliebe; 286) und
so in das Tun des Gotteswillens als Mitwirken
mit der Erlösung, konkret: zum „Dienst in der
Kirche Christi“ (300f.). Dienstort ist die Welt
selbst; ‚Dienst-Tracht‘ ist der Gekreuzigte, der
sich am Kreuz zum ‚dienenden Sklaven‘ und zur
‚Sünde‘ gemacht hat, um den Hochmut der
„Erbsünde des ‚Ich dien’ nicht‘!“ von innen her
zu überwinden: „So gehen Aszese und Mystik
unter in teilnehmendem Dienst und dienende
Teilnahme an diesem dienenden Gott.“ (P., zit.
298). L. zufolge zeigt P., „dass der Dienst an
Gott letztlich Präsentation, Darstellung seiner
zuvor gegebenen Liebe ist. Ohne diese Gabe
Gottes wäre Dienst im christlichen Sinn nicht
möglich. Der Diener wird vom Dienstherren her
in den Dienst befähigt. Gott gibt. Die Diener
geben weiter und repräsentieren damit Gott als
Liebe in dieser Welt.“ (295).

Diesen Grundgedanken entfaltet L. in seiner
bei Bernhard Körner entstandenen und 2007
mit dem Josef-Krainer-Preis ausgezeichneten
Dissertation: Der 1. Teil umfasst nach Einfüh-
rung in Leben und Werk des „auch im eigenen
Orden leider allzu schnell vergessenen“ (10) Je-
suitentheologen, der u.a. Karl Rahner und Hans
Urs von Balthasar nachhaltig beeinflusst hat,
die Auseinandersetzung mit vier Interpreten
des Gesamtwerks von P.: Bernhard Gertz
(1969), Julio Terán Dutari (1973), James V. Zeitz
(1982) und Martha Zechmeister (1997). Der 2.
Teil ist dem Thema »Schöpfung« (119–231),
der 3. dem Kreuz (233–290) und der 4. Teil
dem Thema »Dienst« (291–328) gewidmet. He-
rausgearbeitet wird, dass das theologische wie
philosophische Analogiedenken P.s, der „kein
klassischer wissenschaftlicher Fachtheologe
und Fachphilosoph“ ist (71), in einer Spirituali-
tät der gläubigen Kreuzesnachfolge gründet,
wobei sich Denken und Beten durchdringen
(76). Entscheidend für seine mystagogische
Methode sei die „reductio in mysterium des je
größeren Gottes“ (97; vgl. 73). Sein Denken
und Glauben „in den großen Zusammenhän-
gen der Offenbarung und Heilsgeschichte“ (P.,
zit. 77) im Anschluss an die Kirchenväter wur-
zelt „in der Erfahrung glaubender, liebender
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und hoffender Existenz“ (83). Dieses ‚erfah-
rende‘ (nicht setzende) Denken folgt dem krea-
türlichen ‚Werdesein‘, wenn es nach der
Grundformel ‚Gott in-über der Kreatur‘ in der
Kreuzstruktur (horizontal – vertikal) des Analo-
giekreuzes schwingt (97f.; 247–251): im Rhyth-
mus der polaren Gegensatzeinheit von Sein
und Nichts, Wirklichkeit und Möglichkeit, So-
sein (Essenz) und Dasein (Existenz), Individuum
und Gemeinschaft, Geist und Leib, männlich
und weiblich. „Der Mensch ist gleichsam Mitte
dieser Gegensätze und deren Kreuzung.“ (166;
vgl. 178). „Analogie … ist die dem Wider-
spruchssatz angemessene Auslegung.“ (136),
während schöpfungsvergessene Ansätze in ein
Identitätsdenken münden (Luther, Kant, Hegel;
201–216). Der erbsündige ‚Absolut-Drang der
Kreatur‘ tendiert immer zu Verabsolutierungen
eines der Pole, die der „erlösenden Ent-absolu-
tierung“ am Kreuz bedürfen (90). So gilt: „Das
Geheimnis des Kreuzes ist in seinem letzten, in-
nersten Sinn Schöpfung.“ (P., zit. 234), d.h. es
bringt die ursprüngliche Schöpfer-Geschöpf-
Beziehung „in das rechte Lot“ zurück (282).
Diese Beziehung bleibt aber nicht nur „bestän-
dig bedroht“, sondern wird „durchkreuzt“ und
„aufgebrochen“ auf die Unbegreiflichkeit des
je größeren Gottes hin (98; vgl. 124). Die Ähn-
lichkeit der durch freie Erwählung gleichnis-
haften, aber auch eigenständigen Schöpfung
ist so stets zu übersteigen auf die je größere
Unähnlichkeit und Übergleichnishaftigkeit hin,
wofür das Kreuz ebenfalls als Garant steht.
Denn Gott könne nicht zum „Einheitsprinzip
der geschöpflichen Gegensätze funktionali-
siert“ werden (E.-M. Faber, zit. 126). Die Apo-
rien des Denkens wie die Katastrophen der
Weltgeschichte werden so nicht aufgelöst, son-
dern dienen dem notwendigen Überstieg in die
rückhaltlose Hingabe an Gottes Größe und
Souveränität (133).

P.s Analogiedenken versteht sich, wie L. he-
rausarbeitet, weder als theologia naturalis (so
die Kritik von Karl Barth) noch bloß als nega-
tive Theologie (so die Kritik von Eberhard Jün-
gel), sondern bringt die (geistliche) Dynamik
der begnadeten Schöpfung auf das Einswerden
und vollendete Einssein mit dem Schöpfer hin
zur Geltung. Das Bild dafür ist der ‚wunderbare
Tausch‘ der Liebe bzw. der Herzen am Kreuz als
geistliche Vermählung: „Commercium zwi-
schen Gott und Mensch ist in Jesus Christus
‚Tausch im Kreuz‘“ (277), aber schon grundge-
legt in der Menschwerdung: Christus ist Erlö-
ser „in der Form von Hochzeit und Austausch“.

„Hochzeit als Geheimnis zwischen Gott und
Welt in Christo im Geheimnis der letzten hoch-
zeitlichen Wandlung, nämlich der eucharisti-
schen; – Hochzeit darum abschließend als
Grundform der Einheit von Welt und Gott in
Christo überhaupt.“ (P., zit. 280f.). „Das Kreuz
offenbart das Innerste des hochzeitlichen Aus-
tauschs der Liebe (Agape)…, ‚die von Gott aus-
strömt in die Welt, um sie in sich hinein zu um-
fangen‘“ (281). „Agape in diesem Sinn ist
entfaltete Analogie.“ (282). Entsprechend ist
das Symbol der Analogie „als Beziehung ge-
genseitigen Andersseins die Liebe ‚zwischen
dem Je-anders von Mann und dem Je-anders
von Frau‘“ (284). In der gläubigen Nachfolge
dieser ‚gekreuzigten‘ (paradoxen) Liebe, in der
„alles Gegensätzliche der Schöpfung höchstes
Eins ist“, wird das Auge gereinigt zum Sehen
Gottes (285f.; vgl. 165). „Der Auferstandene
hebt das Kreuz nicht auf, sondern sendet die
Jünger in die Kreuzesnachfolge.“ (290).

Wenn die christologische Zentrierung der
Schöpfungslehre Kennzeichen der systemati-
schen Theologie des 20. Jh. überhaupt ist
(119), so werden bei P. Schöpfung, Inkarnation
und Auferstehung Christi noch einmal stauro-
logisch im ‚Dienst‘ zentriert. Man kann fragen,
ob neben der Diakonia die beiden anderen im
‚Fundament‘ genannten kirchlichen Grund-
dienste, Gotteslob (Liturgia) und ‚Bezeugung
der Ehrfurcht‘ (Martyria), genügend berück-
sichtigt werden. Und: Findet die Kenosis ihren
Ausdruck wirklich in der „erschreckenden Zu-
fälligkeit des Erscheinens Christi“ (P., zit. 260),
wenn doch das Leben Jesu „von Anfang an un-
ter der Form des Mysterium Crucis“ steht (P.,
zit. 274) und das Kreuz kein „geschichtlicher
Unfall“ ist (P., zit. 239f.)? Für die alte Kirche wa-
ren Offenbarung und Kreuz weder zufällig
noch analogielos; vielmehr galt das Kreuz als
vielfältig präfiguriert, angefangen beim ‚Kreuz
der Schöpfung‘ und dem paradiesischen Le-
bensbaum über das Schlangenzeichen des
Mose und das Chi Platons bis hin zu den kos-
mischen Weltkreuzen in der Religionsge-
schichte, worauf besonders Simone Weil hin-
gewiesen hat, mit deren Denken sich P. schon
in den 40er Jahren auseinandersetzte (323–
328). Zwischen P. und Weil bestehen „Ähnlich-
keiten“ in Bezug auf Themen wie »Kreuz« und
»Kenosis« sowie im „Typus des Denkens“ (324).
„Das Kreuz ist der tiefste Sinn ihrer Metaphysik
der Gegensätze und Widersprüche“, „Symbol
der Gottverlassenheit, die von Christus er- und
getragen wird“, „ein Weg in die Nacht der Got-
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tesabwesenheit“ als „Wunder der Liebe“
(326f.). Mit P.s Überlegungen zu Simone Weil,
Therese von Lisieux und Edith Stein als Dienst-
Vorbilder und Zeuginnen „für einen Gott, der
die Ohnmacht des Kreuzes nicht gescheut hat“
(328), beschließt L. seine reichhaltige Arbeit,
die das Denken P.s in seiner herausragenden
Bedeutung für eine spirituelle Theologie des
21. Jh. neu in den Blick gebracht hat.
Klaus W. Hälbig

Alex Lefrank
Umwandlung in Christus
Die Dynamik des Exerzitien-Prozesses
Würzburg: Echter 2009. 562 S.
ISBN 978-3-429-03155-8, kart., € 24,00

L. hat sein Buch für Menschen geschrieben, die
andere geistlich begleiten, aber auch für alle,
die einen spirituellen Weg gehen. Er hat nicht
nur Personen im Blick, die sich an Ignatius von
Loyola orientieren. Ausdrücklich betont er, dass
für ihn selber nicht Ignatius, sondern die Bibel
am Anfang seines Weges stand. Deshalb ist
auch in allen Abschnitten seines Buches die bib-
lische Botschaft der Ausgangspunkt. Weil aber
für ihn selber und für viele andere Menschen
ignatianische Exerzitien ein wichtiger Bestand-
teil ihres Weges geworden sind und für viele Be-
gleiter(innen) das Vier-Wochen-Schema der
Geistlichen Übungen eine Hilfe bedeutet, be-
schreibt er die Dynamik des Exerzitienprozesses
vor diesem Hintergrund. Dabei ist es ihm ein
Anliegen, den „Geist“ des Exerzitienbuches
deutlich werden zu lassen, der hinter den ein-
zelnen Anweisungen steht und der sich gerade
durch den Blick auf das Leben des Ignatius er-
schließt.

Die vier Wochen des ignatianischen Sche-
mas bezeichnet er als „Krisen-Phase“, „Nach-
folge-Phase“, „Leidens-Phase“ und Verherrli-
chungs-Phase“ und stellt ihnen eine „Funda-
ment-Phase“ voran, so dass sich bei der Be-
schreibung des geistlichen Weges ein Fünf-
Etappen-Schema ergibt. Anstatt jedoch beim
Bild des Weges und der Wegstrecken zu blei-
ben, vergleicht er diese fünf Phasen mit den
Etagen eines Hauses: Die „Fundament-Phase“
stellt das Erdgeschoss dar: Hier nimmt man die
Atmosphäre des Hauses wahr, an manchen
Stellen gibt es sogar einen freien Blick bis un-
ters Dach. Die „Krisen-Phase“ ist gewisserma-
ßen der Keller. Er wird oft im Schwung der ers-
ten Begeisterung vergessen; man läuft die

Treppe hinauf, um den Blick von oben zu ge-
nießen. Aber man kommt mit dem Fundament
erst wirklich in Berührung, wenn man auch die
Kellerräume einbezieht, d.h. sich dem Unange-
nehmen stellt und dort den bedingungslos lie-
benden Jesus Christus als den tiefsten Grund
des geistlichen Lebens entdeckt. Dann erst ist
es an der Zeit für den Aufstieg in die erste
Etage, die „Nachfolge-Phase“. Das Geschoss
unter dem Dach mit seinen schrägen Wänden,
wo es enger wird, symbolisiert die „Leidens-
Phase“, und die „Verherrlichungs-Phase“ stellt
schließlich das Dach des Hauses dar. 

Das Weg-Schema legt nahe, dass eine zu
Ende gegangene Wegstrecke abgeschlossen ist.
Das Bild vom Haus hingegen beschreibt die
„Wochen“ als Erfahrungsräume. Betritt man sie
zum ersten Mal, geschieht ein erstes Kennen-
lernen, und sie sind nicht mehr fremd. Aber
man kennt noch nicht alles; man wird sie erneut
aufsuchen, um tiefer mit ihnen vertraut zu wer-
den. Gleichzeitig wird durch dieses Bild deut-
lich, wie sich abgegrenzte Exerzitien-Zeiten zum
geistlichen Lebensprozess insgesamt verhalten,
und es zeigt sich, dass das Fünf-Etagen-Modell
ein Bild für die Dynamik des gesamten Lebens-
prozesses der „Umwandlung in Christus“ ist.

Das 2. Kapitel beschreibt die Voraussetzun-
gen, die für den Beginn eines Exerzitienprozes-
ses notwendig sind: sich für Veränderung ent-
scheiden, sich zum Üben entschließen, sich
anleiten lassen und Vereinbarungen treffen. Das
3. bis 7. Kapitel schildern die einzelnen „Eta-
gen“ des Hauses. In jedem Kapitel wird zu-
nächst die jeweilige „Phase“ beschrieben: Was
geschieht in ihr, was sind signifikante Merk-
male, Aufgaben, Gefährdungen und Hilfen? Die
Anregungen, die Ignatius dazu gibt, werden
dann jeweils in einem zweiten Abschnitt zu-
sammengefasst. In einem dritten Abschnitt be-
antwortet L. konkrete Anfragen von Begleiten-
den bzw. Übenden vor dem Hintergrund seiner
eigenen Erfahrung sowie seiner psychologi-
schen und theologischen Kompetenz. Hier fin-
den Begleiter(innen) besonders wertvolle Hilfen
für die eigene Praxis. L. hat den Mut, dabei
auch heiße Eisen anzupacken, etwa die Frage
nach dem personalen Gott und nichtgegen-
ständlichen Gebetsweisen, nach dem (personal
oder neutral verstandenen?) Bösen, nach dem
Verhältnis von persönlichem Weg und institu-
tioneller Kirche oder die Frage nach der Revi-
dierbarkeit definitiver Lebensentscheidungen.

Das Buch lässt von der ersten bis zur letzten
Seite erkennen, dass der Autor aus jahrzehnte-
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langer Begleitungstätigkeit und langjähriger Er-
fahrung in der Ausbildung von Exerzitienbe-
gleiter(inne)n heraus schreibt. Das Buch ist äu-
ßerst lesenswert für geistliche Begleiter(innen),
insbesondere für die, die sich an Ignatius orien-
tieren, aber auch für alle, die den eigenen spiri-
tuellen Weg tiefer verstehen oder sich für neue
Erfahrungen öffnen wollen.
Helmut Gabel

Helmuth J. und Freya von Moltke
Abschiedsbriefe Gefängnis Tegel
September 1944 – Januar 1945
Hrsg. von Helmuth C. und Ulrike von Moltke
München: Beck 2011. 698 S., Abb.
ISBN 948-3-406-61375-3, geb., € 29,95

M., seit Monaten im Gefängnis, wartet auf sei-
nen Prozess vor dem Volksgerichtshof. Durch
die mutige Hilfestellung des Gefängnisgeistli-
chen Harald Poelchau kann er mit seiner Frau
Freya noch regelmäßig korrespondieren. M.
stellt sich darauf ein, von Freisler zum Tode ver-
urteilt und bald danach hingerichtet zu werden,
aber immer wieder verzögert sich der Prozess-
beginn. Wie kann man eine solche Situation
monatelang durchstehen? Die Kraft dafür ge-
winnt er aus der liebenden Verbindung zu sei-
ner Frau Freya und aus seinem tiefen christli-
chen Glauben. Das Buch ist ein bewegendes
Zeugnis für die stärkende Kraft der Liebe, aber
auch für einen Glauben, der jeden Tag neu er-
rungen und durchgehalten werden muss. 

Was an diesen Briefen so erschüttert, ist die
Ehrlichkeit, mit der dieses Liebesgespräch ge-
führt wird. Der nahe Tod ist die Realität, die nie
aus dem Blick gelassen wird. Obwohl sich die
Eheleute nur noch selten sehen und sprechen
können, fühlen sie sich so verbunden, als könn-
ten sie ein normales Leben führen. Es ist ein
„herrliches gemeinsames Leben“, heißt es ein-
mal in einem Brief. Aber das grundsätzliche „Ja“
zum Sterben wird nicht angetastet. Die Briefe
sind durchzogen von einem Glaubensgespräch.
Allmählich wird M. bewusst, dass sein ganzes
Leben ein Auftrag Gottes war. In dieser Zeit
möchte er keine anderen Bücher mehr haben
als die Bibel und das Gesangbuch. Weil er fürch-
tet, dass man ihm beides irgendwann abnimmt,
lernt er systematisch biblische Abschnitte aus-
wendig. Das eigene Leben wird unter einer
„heilsgeschichtlichen“ Perspektive betrachtet.
„Wenn ich auf diese Jahre zurückdenke, so
finde ich, dass das Bild des Sämannes das rich-

tigste ist. Die Körner sind weit gestreut, und ich
bin gewiss, dass sie eines Tages aufgehen wer-
den, weil kein Gedanke in Gott verloren ist“
(114). Die Ausrichtung des eigenen Lebens auf
Gott bekommt eine solche Dominanz, dass
auch die Arbeit im Widerstand in diesem Zu-
sammenhang gesehen wird: „Man darf eben in
jedem Geschöpf, es sei körperlich oder geistig,
nur den Schöpfer lieben; sobald man einen
Menschen, ein Volk, eine Idee um ihrer selbst
willen liebt …, so ist es eben Abgötterei und
das erste Gebot ist verletzt“ (149).

Die eheliche Verbundenheit in diesen Mo-
naten ist so intensiv, dass sie als Form der Got-
tesnähe empfunden wird, als ein Getragenwer-
den mitten im chaotischen Geschehen. M.
hofft, dass Freya auch nach seinem Tod etwas
von dieser Gnadenkraft weitertragen kann.
„Weißt Du, was ich meine: Ich glaube, Du
könntest die Fähigkeit haben, Gott so sicher in
Dir zu tragen, wie Du mich in Dir trägst, ohne je
einen Gedanken an ihn zu wenden.“ (142). Es
ist bewundernswert, mit welcher seelischen
Kraft Freya ihrem Mann beisteht: Ihre Hoffnung
ist nie ein Ausweichen in irreale Sehnsüchte, ge-
rade ihr Realitätssinn trägt dazu bei, die un-
glaublichen Härten zu bestehen. Das verleiht ih-
rem Mann Gelassenheit und Zuversicht, die sich
sogar in einer Art Humor ausdrücken können.
„Heute im Halbschlaf hatte ich einen merkwür-
digen Gedanken, halb Gedanke, halb Traum.
Ich kam zur Hinrichtung nach Plötzensee, und
da sagte der Henker: ‚Wie soll ich denn den lin-
ken alleine hinrichten ohne den rechten; das
geht ja nicht.‘ Und als man mich ansah, da
warst Du an meiner rechten Seite angewach-
sen, wie die Siamesischen Zwillinge, sodass eine
Hinrichtung unmöglich war. Es war sehr lieb
und ich wurde ganz wach“ (106). – Kann man
den biblischen Gedanken, dass Mann und Frau
„ein Fleisch“ werden, besser und tiefer ausdrü-
cken?

Während die Fronten zusammenbrechen
und die Armeen der Alliierten von allen Seiten
sich Deutschland nähern, bieten die verbohrten
Machthaber noch einmal ihre Kräfte auf, um die
Zeugen der Wahrheit und der Menschlichkeit
mundtot zu machen. Dass diese Zeugnisse ei-
ner zutiefst humanen und verantwortlichen Le-
benshaltung erhalten geblieben sind, ist ein
Glücksfall und ein Auftrag an uns. In ganz be-
sonderer Weise ist das Buch auch die Ge-
schichte einer Ehe. Was drückt ein kurzer Satz
von Freya alles aus! „Ich habe immer wieder das
Gefühl, als gingen wir Hand in Hand in diesen
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Wochen, und ich denke mehr ‚wir‘, als ich in all
den Jahren gedacht habe“ (144).
Otto Betz

Norbert Nordmann
Wo sich Theologie und Gartenkunst 
durchdringen
Die Steyler Klostergärten des hl. Arnold Janssen
Regensburg: Schnell & Steiner 2010. 134 S.,
Abb., ISBN 978-3-7954-2318-6, kart., € 12,90

Seit einigen Jahren stößt das Thema »Garten«
auf großes Interesse. In vielen Publikationen
wird dabei auch die Tradition der Klostergärten
in den Blick genommen: Die großen Impulse
gingen im europäischen Umfeld von den Gar-
tenanlagen der benediktinischen Klö ster aus.
Ein berühmtes Beispiel ist das Lehrgedicht „De
cultura hortorum“ des Walahfrid Strabo
(808/09–849), Abt der Reichenau, das er Abt
Grimald von St. Gallen widmete.

Der Gründer des Steyler-Ordens, Arnold Jans-
sen, hat im Aufbau seiner Gemeinschaft und
beim Bau der ersten Klosteranlagen von Anfang
an dazu an ge regt, Gärten als groß an ge legte
Landschaftsparks zu entwerfen. Er fand in sei-
nem Mitbruder P. Gerard Rademan einen aus-
gezeichneten Fachmann, der seine spirituellen
und naturkundlichen Impulse in Steyl – und
dann auch anderen Häusern des Steyler Missi-
onsordens – in kongenialer Weise umsetzte.
Entstanden sind weite Gartenlandschaften, die
wie im Frühmit telalter Nutz- und Ziergarten ver-
binden, die aber auch wie die barocken Gär ten
der Refor matoren einen religiösen Bildungsan-
spruch vertreten und als Orte der Rekreation
und Meditation die Geheimnisse des Le bens
und Sterbens Jesu, gerade den Kreuzweg, vor
Augen führen. Janssen legte dabei – der Spiri-
tualität sei ner Zeit verbunden – besonderen
Wert auf Marien-Grotten und Anlagen zur Herz-
Jesu-Verehrung. Im Hintergrund dieser Anlagen
steht der Gedanke an das „Paradies“, aber dies
nicht als „verlorenes“, sondern als „aufgegebe-
nes“ im Sinne einer lebendigen Erinnerung, die
motiviert, „unterwegs nach Eden“ zu sein und
dem Schöp fungsauftrag zu entsprechen. Jans-
sen lag daran, Spiritualität und naturwissen-
schaftliche Beobachtung mit der Sorge um die
Bewahrung der Schöpfung zu verbinden durch
die Anlage von Gärten, in denen bedrohte oder
un bekannte Pflanzen ein Zuhause finden. 

N.s Buch ist eine Einladung, die Gärten in
Steyl und an anderen Niederlassungen des Or-

dens zu entdecken. Das gelingt vor allem auch
durch viele gute Fotos. Gefragt werden darf, ob
der Titel nicht doch einen sehr hohen Anspruch
formuliert: Die theologischen Impulse bleiben
rudimentär, verwiesen wird auf das Anliegen
von Arnold Janssen, Naturwissenschaft und Spi-
ritualität in der Ausbildung der jungen Ordens-
leute zu verbinden. Die Gartenanlagen, die er
und P. Rademan schufen, werden beschrieben,
aber eine „Theologie“ wird nicht vorgelegt.
Zwar wird am Schluss (119) ein Auszug aus ei-
nem Vortrag von Bi schof Gregor Hanke OSB an-
gefügt, den er anlässlich eines Sym po siums des
Zentrums für Umwelt und Kultur im Kloster Be-
nediktbeuern ge halten hat; dies ist jedoch nicht
mehr als ein theologischer Anhang. Es wäre si-
cher wünschenswert, die Impulse die ses Buches
aufzugreifen und eine Theologie der Steyler-
Gärten zu formulieren. Janssen war hier seiner
Zeit weit voraus: Eine solche Schöpfungstheo-
logie und -spiritualität wird dann in einen Dialog
mit den Natur wissen schaften treten können,
gleichzeitig die Heraus forde rungen durch die
Umweltfrage ernst nehmen und vor allem – das
ist das große Charisma eines Missionsordens,
das in globalen Zeiten weiter auszuschöpfen ist
– in einer interkulturellen Perspektive entwor-
fen werden können. 
Margit Eckholt

Georg Steer, Loris Sturlese (Hrsg.)
Lectura Eckhardi III. Predigten Meister Eckharts
von Fachgelehrten gelesen und gedeutet
Stuttgart: W. Kohlhammer 2008. 261 S.
ISBN 978-3-17-020571-0, geb., € 110,00

Das Denken Meister Eckharts lässt sich anhand
konkreter Texte am besten verstehen, wenn sie
gründlich erklärt und zum Ganzen in Beziehung
gesetzt werden. Dies geschieht im vorliegenden
Band an sieben Predigten, die unterschiedliche
inhaltliche Schwerpunkte aufweisen. Dabei
werden wichtige Akzente des eckhartschen
Denkens und seiner Sprache erschlossen.

In seiner Auslegung von Predigt 14 („Steh
auf, Jerusalem, und werde erleuchtet“) erläutert
Karl Heinz Witte das Gedankengefüge Meister
Eckharts im Kontext seines gesamten Denkkon-
zeptes und macht die Stellen kenntlich, an de-
nen die Inquisition Anlass zur Anklage zu finden
glaubte. Ihre Vorwürfe (maßlose Selbstüberhe-
bung des Menschen und Aufhebung der Gren-
zen zwischen Gott und Mensch) beruhen frei-
lich auf einer falschen Vermessung von Eckharts
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Denken. Man könnte diese Predigt als Deutung
der Demut verstehen. Aber Eckhart hat jede Re-
flexion über menschliche Haltungen nicht als
Morallehre angelegt, vielmehr bestimmt er al-
les neu aus seiner tieferen Einsicht in die Got-
tesbeziehung. Hier durchbricht er die aristoteli-
sche Kategorie des Raumes und spielt mit ihr als
Metapher durch den „Dimensionenwechsel“
von Oben und Unten, Hinauf und Hinab. Die
Umkehr der Denkrichtung zielt auf eine neue
Deutung der Beziehung von Mensch und Gott.
Der Aufstieg der Seele, der sich in der Demut
vollzieht – eine paradoxe Bewegung –, zwingt
Gott hernieder. Eckharts katachretischer Um-
gang mit der Sprache dient dazu, das Wesen
Gottes, das sich jeder Kategorisierung entzieht,
zur Geltung zu bringen. Wenn die Demut die
Wurzel alles Guten ist, kann sich ihre Notwen-
digkeit nur aus dem Wesen Gottes ableiten:
„Gott unterlässt es nicht, sich ganz in den Men-
schen zu ergießen; er ist auf Grund seiner Güte
dazu gezwungen, dass er es notwendig tun
muss.“ Der „enthöhte“ Gott wird verinnerlicht.
Die Demut ist dann der Grund für die Vereini-
gung mit Gott, insofern sich seine Transzendenz
in das Innere des Menschen verlegt und so im
inneren Leben des Menschen sich in eine aktive
Gottesgeburt entfalten kann. Zwei Grundbe-
griffe werden hier neu gedacht: Gelassenheit
und Gottesgeburt im Menschen. Möglich ist
solches Denken nur auf dem Weg der Über-
windung des Differenzdenkens in ein Einheits-
denken. 

Die Überwindung allen kategorialen Denkens
in der Beziehung des Menschen zu Gott erklärt
Kurt Flasch in der Auslegung der Predigt 39
(„Der Gerechte wird in Ewigkeit leben“). „Der
Gerechte, sofern er gerecht ist, ist in Gott, und
er ist infolge der absoluten Einfachheit Gottes
Gott selbst. Der Mensch muss sich nur recht
verstehen lernen.“ Im Licht der natürlichen Ver-
nunft wissen wir, dass Leben Bewegtwerden
aus sich selbst und Geist die Fähigkeit zur Über-
formung durch Gerechtigkeit und Liebe ist. F.
erklärt wichtige Voraussetzungen dieser Posi-
tion, die auf persönliche, das Leben durchfor-
mende Gottesbeziehung abhebt. Als Philoso-
phiehistoriker stellt er Eckharts Denkansatz (bei
aller Kürze) auf subtile Weise in den Kontext der
Aristoteles-Rezeption des 13. Jh. Eine moderne
Auslegung Eckharts wäre m.E. nicht ohne Kritik
gegenwärtiger Theorien und Praktiken sinnvoll.
Schließlich versteht es F., die Sinnspitze wichti-
ger Begriffe (Gerechtigkeit, Bild, Geist, Seligkeit
u.a.) prägnant zu erläutern. Der kurze Beitrag

wirkt wie eine exemplarische Einführung in Eck-
harts Denken. 

Mit Problemen der Überlieferung von Predigt
51 („Dies sagt der Herr: Ehre deinen Vater“) be-
ginnt der Mediävist Georg Steer seine Aus -
legung. Der verborgene Sinn der biblischen
Gleichnisreden ist hier und vielerorts Eckharts
Thema, dessen Anliegen S. zu klären sucht. Eine
feinsinnige Textexegese macht den tieferen Sinn
des 4. Gebots kenntlich. Den Engeln gleich zu
werden, ist das Thema von Predigt 77 („Siehe,
ich schicke meinen Engel“), die Alessandra Bec-
carisi im Blick auf die Gottebenbildlichkeit des
Menschen auslegt. Auch hier erfolgt die Sach-
klärung aus der philosophischen Tradition und
dem eckhartschen Kontext. Nur im Bewusst-
werden des Grundes der Vernunft kann sich der
Mensch als Bild Gottes wiedererkennen. Die
Liebe Gottes zu seinen Geschöpfen, ihre Wir-
kung auf den Menschen, der sie annimmt, und
seine Beziehung zu Gott in Sein und Leben,
Weisheit und Licht thematisiert Meister Eckhart
in Predigt 112 („Alles Volk suchte ihn zu berüh-
ren“) in der Auslegung der Selig preisungen.
Freimut Löser als ihr Entdecker präsentiert sie in
Erstedition und kommentiert ihre vielfältige
Thematik. In differenzierter Argumentation im
Blick auf das Denken Eckharts weist er seine Ur-
heberschaft nach. 

Aus sechs einzelnen Betrachtungen besteht
die lateinische Predigt XVII („Jetzt aber seid ihr
von der Sünde befreit“). Andrés Quero-Sánchez
interpretiert den Text, indem er daran die exe-
getische Methode Eckharts aufzeigt: „Er ‚inter-
pretiert‘ das im Lichte des ewigen lógos selbst
Erkannte in den Buchstaben ‚hinein‘.“ Sein
Thema ist die Sünde als falsches Denken und
ihre Folgen. Ihr Gewicht wird fassbar im Ge-
genüber zur Wirklichkeit der Gnade, durch die
der Mensch in das ewige Leben versetzt wird.
Dieses aber „ist nicht etwas dem richtigen Le-
ben Zukünftiges, sondern es ist das richtige Le-
ben selbst“. Einen Abriss der Bildtheologie ent-
wirft Bernard McGinn in der Auslegung der
lateinischen Predigt XLIX („Wessen ist das Bild
und die Aufschrift“) über Kol 1,15. „Lernen, als
Bild Gottes zu leben, ist der Kern seiner Bot-
schaft.“ Aber erst der Prozess des Ent-bildens
führt den Menschen zu seinem verborgenen
Grund. Der Band zeigt erneut, welchen Reich-
tum das Denken Eckharts enthält und wie sol-
che Auslegungen besser als Einführungen die
Grundlinien seiner Philosophie in konkreten
Themen verstehbar machen.
Rudi Ott
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Beiträge eines Symposiums
über die Erfahrungen und
Erkenntnisse aus Orts- und
Weltkirche und den weiteren
Weg der Kleinen Christlichen
Gemeinschaften.

Christian Hennecke (Hg.)
Kleine Christliche Gemeinschaften verstehen
2. Auflage, 287 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-429-03144-2
€ 19,90 (D) CHF 33.50 / € 20,50 (A)

Hennecke/Samson-Ohlendorf (Hg.)
Die Rückkehr der Verantwortung
160 Seiten, Broschur
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Beiträge eines Symposiums
über die Entfaltung einer
künftigen Kirchengestalt,
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werk in den Lebensräumen
der Menschen zeigt.
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Marianne Schlosser (Hg.)
Die Gabe der Unterscheidung
Texte aus zwei Jahrtausenden

296 Seiten, Broschur
€ 24,80 (D) CHF 41.50 / € 25,50 (A)

ISBN 978-3-429-02986-9

Wie kann man unterscheiden, aus welchem Geist heraus je-
mand spricht? Seit den Anfängen des Christentums spielt die
„Unterscheidungsgabe“ eine wichtige Rolle in verschiedenen
Bereichen des geistlichen und kirchlichen Lebens. Die hier
ausgewählten Quellen aus nahezu 2000 Jahren umfassen
„Neues und Altes“, klassische und kaum bekannte Texte.
Sie zeigen, wie ernst die Aufgabe geistlicher Unterscheidung
genommen wurde, mit welcher Vorsicht und überraschenden

Differenziertheit Kriterien
entwickelt wurden, die auch
heute zur Schärfung des
Blickes beitragen können.
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